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Die Ernte rechtzeitig
und ohne Verluste einbringen!

Im Steppenland 
am Ischim

ZELINOGRAD. Als erste be­
gannen die Kombineführer aus 
dem Uschakow-Sowchos Im Step, 
penland am Ischim mit der aus­
wahlweisen Getreidemahd. Die 
Traktorenbrigaden, die von T. 
Jeleuow und N. Kornejtschuk 
geleitet werden, haben bereits 
500 Hektar Welzen gemäht. An 
die Getreldeabnahmestellen wur­
de das erste Getreide der neuen 
Ernte befördert. Mit der Mahd 
begannen auch die Sowchose 
„Drushba", „Jushny" und andc. 
re Wirtschaften.

Im Gebiet wurden 260 kom­
plexe Ernte-Transportgruppen 
und -brlgaden organisiert. In 
vielen Wirtschaften werden die 
Kombines in zwei Schichten ar. 
beiten. (KasTAG)

URALSK. Das Gruß­
schreiben des General­
sekretärs' des ZK der 
KPdSU E: I. Breshnew, 
an die Fahrer der Nord- 
kasachstaner Terrltorial- 
transportver w a 11 u n g 
fand großen Anklang 
bei den Fahrern, die 
zur Zelt das Getreide 
der neuen Ernte beför­
dern. Hohe Leistungen 
strebt das Kollektiv der 
Autokolonne Nr. 2592 
an. das das Getreide aus 
den entlegenen Wirt­
schaften abtransportiert.

Keine Stunde Stillstand!
Besonders tut sich die 
vom Kommunisten M. A. 
Beljajew geleitete Fah­
rerbrigade hervor. Tag 
und Nacht steuern sie 
Schwerlastzüge und be­
fördern mit einer Fahrt 
auf der 200 Kilometer 
langen Marschroute 
bis 15 Tonnen Getreide.

Das Getreide wird 
nach einem Stundenplan 
befördert. In vielen 
Wirtschaften wurde das

KombltraJlersystem ein­
geführt: „Feld — Tenne 
—Getreidespeicher". Es 
werden Brigaden mit 
wirtschaftlicher Rech­
nungsführung gebildet. 
Im Gebiet der Konzen­
tration der Getreldemas- 
slve wurden Autostädt­
chen gebaut. Die Ge­
treidebeförderung wird 
Tag und Nacht von 
Volkskontrolleuren über­
wacht.

Die Werktätigen des 
Steppen-Uralgeblets be­
schlossen. der Heimat in 
diesem Jahr 75 Millio­
nen Pud Getreide abzu­
llefern. „Keine Stunde 
Stillstand der Technik! 
Für Jedes Gramm Ge­
treide kämpfen!" — 
so lautet die Devise des 
sozialistischen Wettbe­
werbs, der sich Im Ge­
biet unter den Trans­
portarbeitern entfaltet 
hat.

A. DOSCH

Auswahl­

KUSTANAI. Heißet und trockenes Mahd frühreifender Halmfrüchte
Hektar erweitert. Nach dem Beispiel 
der Landwirte des Kubangelxefs 
haben die Ackerbauern des Sowchos 
beschlossen, ihren Plan des Getrei­
deverkaufs an den Staat auf das 
Zweifache zu überbieten.

E. PÖRING

weise
KARAGANDA. (KasTAG). 

Auswahlwelse wird in den Wirt­
schaften des Gebiets Getreide 
gemäht. Feierlich begann damit 
das Kollektiv des Kirow-Sowchos. 
An einer improvisierten Bühne 
standen wie erstarrt die Kapitäne 
der Steppenschine. Den Vertre. 
tern dreier Mechantsatorcngene- 
ratlonen — W. Rjabow, I. Schll- • 
ler und S. Sllwkln — werden ro-1 
te Schärpen, die erste Garoe der I 
neuen Ernte, Brotiund Salz über.' 
reicht. Die Fahne des Arbelts- I 
ruhms geht hoch, und sofort zer- i 
rolßt das Surren von 70 Komb:- | 
nes die Stille. Die Hälfte davon ; 
sind Mähdrescher neuester Mar ; 
ken.

Am ersten Erntetag wurden 
200 Tonnen wunderbarer Gerste 
an die Getreldeabnahmestelle ge­
liefert.

Gespräch
L. I. Breshnew—
J. Zedenbal
. Ein freundschaftliches Ge­

spräch hat am 16. August auf der 
Krim zwischen dem Generalse. 
kretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, und dem Ersten Sekre­
tär des ZK der Mongolischen Re­
volutionären Volkspartel und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Großen Volkschurals der MVR. 
J. Zedenbal, stattgefur.den, der In 
der Sowjetunion zur Erholung 
wellt.

Die beiden Parteiführer be­
richteten über die große Arbeit, 
die in der Sowjetunion und In 
der Mongolischen Volksrepublik 
zur Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
bzw. des XVII. Parteitags der 
MRVP geleistet wird. Sie stellten 
mit Genugtuung fest, daß sich 
die traditionellen brüderlichen 
Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern In Politik, Wirtschaft 
und Kultur erfolgreich ent. 
Wickeln. Mit jedem Jahr werden

diese Verbindungen Immer enger 
und wirksamer.

Während des Gesprächs wur­
den auch Probleme der Außenpo­
litik und der kommunistisches! 
Weltbewegung berührt. L. I. 
Breshnew und J. Zedenbal unter­
strichen die große Bedeutung der 
Bemühungen, die die Regierungen 
und die breite Öffentlichkeit In 
der letzten Zelt zur Festigung 
der Sicherheit und zur Entwick­
lung der friedlichen Zusammen­
arbeit In Europa unternehmen. 
Sie schenkten ferner der Aufga­
be Aufmerksamkeit. Frieden. Si­
cherheit und gute Nachbarschaft 
in Asien durch gemeinsame An­
strengungen aller asiatischen 
Staaten zu gewährleisten.

Das Gespräch verlief In herz­
licher und kameradschaftlicher 
Atmosphäre bei völliger Überein­
stimmung der Ansichten seiner 
Teilnehmer In allen erörterten 
Fragen. (TASS)

Stern des Helden— 
für den Schauspieler

Am 16. August überreichte 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR S. B. Nljasbekow 
dem Schauspieler des Kasachi­
schen Staatlichen Akademischen 
M.-O.-Auesow-Theaters. Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
Seraly Koshamkulow den Lenin- 
orden und die goldene Medaille 
„Hammer und Sichel". Der Titel 
des Helden der sozialistischen Ar­
beit wurde S. Koshamkulow für 
große Verdienste um die Ent. 
Wicklung der sowjetischen Thea­
terkunst und anläßlich seines 80. 
Geburtstags verliehen.

S. B. Nljasbekow gratulierte 
S. Koshamkulow aufs wärmste 
zur hohen Auszeichnung der Hei­
mat und wünschte Ihm neue 
schöpferische Erfolge und gute 
Gesundheit.

Nach Empfang der Auszeich­
nung dankte S. Koshamkulow 

! herzlich der Partei und Regle. 
, rung für die hohe Einschätzung 
seiner Arbeit und versicherte.

I daß er auch weiterhin der sowje- 
! tischen Theaterkunst treu dienen 
I werde. (KasTAG)

Salut 5:

i Fortsetzung
I der Experimente

Forum
in Colombo

die Botschaft des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew,

Erzeugnisse
Die Erzeugnisse des Semlpa- 

latlnsker Asbestzementwerks ge­
langen In viele Städte der So­
wjetunion und sind allerorts sehr 
gefragt. Dieser Tage wurde dem 
Kollektiv des Betriebs die Rote 
Wanderfahne des Gebietspartei­
komitees, des Vollzugs-, des Ge­
werkschafts- und des Gebietskom­
somolkomitees überreicht.

mit dem Gütezeichen
In sieben Monaten stellte der 

Betrieb über 102 Millionen be­
dingte Schleferplatten her. Da-- 
bei wurde vielen Erzeugnissen 
das staatliche Gütezeichen verlie­
hen. und nämlich den Serien 
UW-6 und UW-7.5. Wenn Im vo­
rigen Jahr In den ersten sieben 
Monaten 4 Millionen 996 000 
Bezugstafeln vom Schiefer dieser

Marke hergestellt wurden, so 
sind es In diesem Jahr schon 7 
Millionen 927 000. Bis Ende des 
ersten Planjahres wird sich die­
se Zahl bis auf 18 Millionen ver­
größern.

Im Werk hat das System der 
Attestierung der Erzeugnisse In 
den Brigaden längst festen Fuß 
gefaßt.

Vor kurzem beschloß das Se- 
mlpalatlnsker Stadtpartelkomitee 
auf der Grundlage des Asbestze­
mentwerks eine Schule der fort­
schrittlichen Erfahrungen zu 
gründen.

Auch 1m Semlpalatlnsker 
Autoreparaturwerk funktioniert 
das zweite Jahr das Komplexsy- 
stem der Überwachung der Qua­
lität. Es sieht vor. die Arbeit mit 
Hilfe von Gutscheinen zu berech­
nen, In welche Punkte für die

ausgeführte Operation eingetra­
gen werden.

Bei der Auswertung der Er­
gebnisse spielt die Punktezahl . 
eine große Rolle.

Die Qualitätsgarantie wird 
hier vor allem dadurch gesichert, 
daß Jeder Werktätige für seine 
Arbeit persönlich verantwortlich 
Ist und seine Leistungen selbst

Valeri HERZOG.

Die sechste Woche des Raum­
flugs von Boris Wolynow und 
Vitali Sholobow geht zu Ende. ■ 
In den letzten zwei Tagen nahm, 
die Besatzung an Bord der Or-1 

| bitalstatlon Salut 5 weitere wls-; 
j senschaftllche und medizinisch-| 
' biologische Untersuchungen und | 
1 Experimente vor.
i Nach dem medizinischen For- i 
1 schungsprogramm befaßten sich I 

die Kosmonauten verstärkt mit 
klinischen Untersuchungen Im 
Zustand der Ruhe und bei einer 
dosierten körperlichen Belastung.

Die Bordsysteme der Station 
arbeiten normal.

Im Vormarsch zu neuen Errungenschaften
Das vieltausendköpfige Kollektiv des Ust-Kamenogorsker Ze­

mentwerks hat die landeshöchste Arbeitsproduktivität unter den Be­
trieben seines Zweiges erreicht. Zur Zelt ist es führend Im sozialisti­
schen Unionswettbewerb. Nachstehend berichten wir Näheres über 
die Stoßarbeit In diesem Betrieb.

Die Stundenleistung eines 
Röstofens wurde Im Ust-Kame­
nogorsker Zementwerk bereits 
auf 74,1 Tonnen Zementkllnker 
gebracht

„Diese Ziffer — 74,1 Tonnen 
Rohzement pro Stunde — Ist vor- 
läufig weder In Entwürfen der 
wissenschaftlichen Forschungs­
institute vorgesehen noch In den 
Zementbetrieben unseres Lan­
des erreicht worden", führte der 
Direktor des Werks A. Kossol

Um sich Ihre Größe noch bes-

Und unter diesen 12 nimmt der 
In Ust-Kamenogorsk einen füh-

zugnunde?

Als der Chefingenieur Anatoli 
Kossol zum Direktor des Werks 
ernannt wurde, sagte er zum 
Parteisekretär Iwan Rodionow:

„Die projektierte Ixjlstung 
hat unser Werk bereits erreicht , 
Unser Betrieb Ist natürlich 
kein Versuchskaninchen. aber 
würde man eine Modernisierung 
der wichtigsten technologischen 
Prozesse unternehmen, so könnte 
man den Stundenausstoß von 
Zementkllnker bedeutend erhö­
hen". fügte er hinzu und machte 
den Parteisekretär mit den techni­
schen Berechnungsgrundlagen 
bekannt. *

Iwan Sergejewitsch sah alles 
aufmerksam durch.

Die Leistungsfähigkeit der 
Röstofen sollte unter den vor­
handenen Betriebskapazitäten ge­
steigert werden. Den Berechnun­
gen zufolge sah es so aus: mo­

dernisierte man den Zcrk'elne- 
rungsprozeß des Rohstoffes — 
die Granula des Lehmes und Kal­
kes würden dann 1,5—2 mal klei­
ner werden, und somit konnte ein 
Ofen pro Stunde mehr Rohstoff 
verspeisen als früher und ent­
sprechend auch mehr Zoment- 
kllnker ausstoßen.

Theoretisch schien alles klar 
zu sein. Aber wie wird sich die­
se Veränderung In der Praxis be­
währen? Die großen Rösttrom- 
me'.n, 185 Meter lang und 5 Meter 
Lm Durchmesser, sind doch nur für 
72 Tonnen Zementkllnker pro 
Stunde berechnet. Würden sie 
die Überbelastung aushallen? 
Den Berechnungen zufolge — Ja. 
Aber warum erreichen die mei­
sten Zementbetriebe des Landes 
kaum die projektierte Leistung?

Man beriet mit den 
Hallenleltern. Brlgadieren und 
Arbeitern und ging dann an die 
Arbeit. Den Umbau begann man 
mit der Modernisierung der Zer- 
klelncrungsanlagen,

|„Eln nächstes Problem waren 
die Kühlanlagen", sagte Anatoll 
Grigorjewitsch. „Der Ze-

mentkllnker verläßt die Trommel 
mit einer Temperatur von 1 400 
Grad. Die funktionierenden An­
lagen, Wolga 75S. waren jedoch- 
laut Entwurf für das Kühlen von 
72 Tonnen Rohzement pro Stun­
de berechnet. Nadi einer ent­
sprechenden Rekonstruktion be­
reitete uns dieses Problem keine 
Hindernisse mehr. La>ut Plan Ist 
vorgesehen, die Stundenprodukti­
vität eines Ofons. Ende des 
Planjahrfünfts auf 75,5 Tonnen 
Zementkllnker zu bringen."

75 Tonnen anstatt der projek­
tierten 72! Diese Ziffern sprechen 
beredt für sich selbst. Aufgrund 
der verbesserten und erneuerten 
Technologie Ist es möglich ge­
worden, die Erzeugung von hoch­
wertigen und speziellen Zement­
arten — schnellhärlendem. de­
korativem und Quellzement — zu 
vergrößern.

Hohes Verantwortungsgefühl 
aller ist in diesem Be­
trieb zur Norm gewor­
den. Vor wenigen Tagen, als 
die feuerfeste Auskleidung der 
Rösttrommel Nr. 4 gewechselt 
werden mußte, wurde der Mörtel 
aus irgendwelchen Gründen ei­
nige Stunden zu spät gebracht.

Als der nötige Baustoff dann end­
lich eintraf, legte sich die Briga­
de Alexej Larins eifrig Ins Zeug. 
Aber bis Feierabend wurden sie 
nicht fertig. Sie hätten noch eine 
halbe Stunde arbeiten müssen, 
als ein Junger Arbeiter die Mau­
rerkelle zur Seite legte. Alexej 
Larin trat an Ihn heran.

„Wenn wir Jetzt aufhören, 
wird der Mörtel bis Morgen

„Meine Arbeitszeit Ist aber 
aus!" erwiderte der Arbeiter un­
gehalten.

„Die Zelt schon, aber die Ar­
beit Ist noch nicht verrichtet. 
Wenn Jeder von uns nur einmal 
lm Monat seine eigenen Interes­
sen denen des Werks bevorzugt, 
was nutzen dann all unsere Ra- 
üonallslcrungsvorschläge? Und 
das Sparsamkeitsregime?"

Die Arbeit wurde gemeinsam 
zu Ende geführt.

In diesem Betrieb wird der 
-sozialistische Wettbewerb groß 
geschrieben. Seine Ergebnisse 
werden Jeden Monat ausgewertet. 
Die Brlgad« Alexej Larins wettei­
fert mit der Brigade des Ofens 
Nr. 3. geleitet von Leontl Lu­

konin und Ist In diesem Jahr 
schon dreimal als Sieger hervor­
gegangen. Zur Zelt steht sie wie­
der an der Spitze des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs.

„Seit Jahresbeginn hat die 
Belegschaft unseres Werks einen 
Vertrag über den sozialistischen 
Wettbewerb mit der des artver­
wandten Kombinats .Noworossze- 
menf aus Noworossijsk abge­
schlossen". teilte A. Larin mit. 
„Und das legt auf uns alle be­
sondere Verantwortung auf..."

Stabile Arbeit aller Maschi­
nisten. abgestlmmle Arbeit aller 
Gruppen des Betriebs. die Ihre 
große Aufgabe — mehr Zement 
für die Heimat zu liefern — 
ständig lm Auge haben, bestim­
men das reibungslose Funktionie­
ren aller Prozesse. Durch vor­
bildliche Arbeit leisten die Ze­
mentwerker Ihren Beitrag zur 
Erfüllung der vom XXV. Par­
teitag der KPdSU vorgemerkten 
Aufgaben.

Irmtraud WARKENTIN,

Ust-Kamenogorsk

Auf der Eröffnungssitzung sprachen 
ferner der Präsident von Sambia, 
Kenneth Kaunda. der Präsident von 
Zypern, Erzbischof Makarios, und 
der Regierungschef Panamas Gene­
ral Omar Torrijo».

I
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Die billigste Investition

Aufnahme

Elner der Grundsätze des so­
zialistischen Wettbewerbs be­
steht darin, daß die fortschrittli­
chen Erfahrungen einzelner Kol­
lektive oder Arbeiter zum Ge­
meingut aller werden: Heute hast 
du es geschafft, morgen können 
es viele andere wiederholen. Da­
für gibt es zahlreiche Beispiele.

Mehrere Jahre leitet Maria Sa- 
Japlna 1m Sowchos „Ischim, 
skl" eine Arbeitsgruppe der Mei. 
kerlnnen. Sic war die erste Im 
Gebiet Karaganda, die beschlos­
sen hatte, die Gruppenarbelts- 
methode anzuwenden. Bereits die 
ersten Monate der Arbeit nach . 
dieser Methode zeigten, daß die 
erfahrene Meisterin des Maschi­
nenmelkens auf dem richtigen 
Wege steht. Ihre Initiative weck­
te sofort Interesse bei anderen 
Melkerinnen des Rayons Ossaka. 
rowka. Viele von ihnen fuhren zu 
Maria, um sich mit Ihren Erfah­
rungen vertraut zu machen. Stän­
dige Aufmerksamkeit schenkte 
dieser Arbeitsgruppe das Rayon­
parteikomitee. Und heute gibt es 
im Rayon schon Dutzende solcher 
Arbeitsgruppen der Melkerinnen. 
Allein die einfachste Kooperation 
der Bemühungen bringt Erfolg.

Prüfungen—Zeit 
der Hoffnungen

Bc-

Eine heiße Zelt In den 
Fach- un<j Hochsdwlen unseres 
Landes geht zu Ende. In den Auf­
nahmeprüfungen sind die Kollek­
tive der Fach- und Hochschulen 
bestrebt, möglichst die besten, 
fähigsten Bewerber zu ermitteln. 
Die Examinatoren sind sich Ihrer 
Verantwortung bewußt — geht 
es doch-um das «eitere Schicksal 
Hunderter Jugendlicher.

Für die Lehrer der Fach- und 
Hochschulen hängt davon, wen 
sie Jetzt aufnehmen. in großem 
Maße ihre weitere Arbeit und. 
letzten Endes, die Qualität ihrer 
Abgänger ab.

Die Saraner Pädagogische 
Fachschule begUtnt Ihre Werbe­
aktion schon lange vor oem Juli 
und August. Die Fachschullel- 
tung stellt einen Plan der Wer­
bearbeit bzw. der Aktion zur 
Berufsberatung der Absolventen 
der 8. Klassen unseres Gebiets 
auf. Er schließt „Tage der offe­
nen Türen" ein. Bekanntmachun­
gen in den Rayon- und Stadtzel­
tungen. im Rundfunk und Fern­
sehen mit den Bedingungen der 
Aufnahmeprüfungen usw.

Eine weitere Form der__
rufsberatung der Abgänger der 
8. Klassen sind die Gespräche 
unserer Studenten des 3. und 4. 
Studienjahrs mit den Schülern 
unmittelbar In Ihren Schulen, na­
türlich mit Erlaubnis der Jeweili­
gen Schulleitung. Auch wir Leh­
rer fahren oft In die Dörfer und 
Siedlungen unseres Gebiets, neh- 
,men Kontakte mit unseren ehe- 
Ölgen Absolventen, mit den 

rern und Direktoren auf, er­
zählen den Schülern und Eltern 
über unsere Fachschule, über den 
Lehrerberuf. In diesem Jahr 
machte ich eine ausgedehnte Rei­
se durch den Rayon Nurlnskl. 
Hier wohnen sehr viele Sowjet- 
deutsche, besonders in den Sow­
chosen „Schachtjor", „Kiew- 
skl", „Uroshalny”. Im letzteren 
wird schon lange In Deutsch 
als Muttersprache von der 2. 
Klasse an unterrichtet. Hier 
arbeiteten Soja Okolslna und 
Erna Jost, heute sind es 
Alvlna Brautzel und Eva 
Lehmann — alle Abgänger unse­
rer Fachschule. Aus dieser 
Schule kommen Jedes Jahr 2—3 
Bewerber zu uns in die deutsche 
Abteilung In der Regel weisen 
sie gute Kenntnisse auf. In die­
sem . Jahr veranstaltete die 
Schulleitung für uns ein Tretten 
mit den Schülern der 8.—9. 
Klassen In der Aula der neuen, 
modern eingerichteten Schule. 
Nachdem wir ihnen über unsere 
Fachschule, über die Bedingun­
gen der Aufnahmeprüfungen er­
zählt hatten, mußten wir einem 
regelrechten Fragensc h w a 11 
standhalten: Wie? Was? Wann?

Nun Ist es soweit. Jetzt be­
ginnen die Prüfungen. Als erste 
Prüfung an der deutschen Abtei­
lung steht schon traditionsgemäß 
das Fach „Deutsch". Mit Ge­
nugtuung können wir feststellen, 
daß die Zahl der Schüler, die 
Deutsch als Muttersprache er­
lernt haben, bedeutend gestiegen 
ist. Wenn es 1974 nur 10 Pro­
zent aller Bewerber waren, 
1975 — 12 Prozent, so sind es 
In diesem Jahr ganze dreiund­
vierzig. Das sind alles Zöglinge 
unserer Fachschülabsolventen. 
Besonders möchten wir hier fol­
gende Lehrer lobend erwähnen: 
Alvlna Brautzel und Eva Leh­
mann aus dem Sowchos „Uro­
shalny", Ludmilla Kerbs-Iljlna 
aus der Schule Nr. 17 (Saran), 
Lilli Friedrich (Schule Nr. 87, 
Karaganda), Vera Gl)z (Sowchos 
„W. Pieck"), Erna Jost (Schule 
Nr. 14, Schachan) und andere. 
Ihre Schüler besitzen gute 
Kenntnisse In der deutschen 
Sprache: sie haben einen reichen 
Wortschatz, finden sich in den 
Labyrinthen der Grammatik zu­
recht. sprechen ziemlich fließend. 
Besonders gut gefielen uns die 
Antworten von Emilia Ettlch aus 
dem Wllhelm-Pleck-Sowchos 
und Lene Töws aus der Schule

Die Arbeitsproduktivität Ist Habel 
bedeutend höher Im Vergleich 
mit der Zelt als die Melkerinnen 
Individuell arbeiteten. Die Melk­
erträge Je Kuh pro Tag wuch­
sen rasch an. Die Initiative der 
Melkerinnen aus Ossakarowka 
hat die Grenze das Rayons schon 
u'elt überschritten. Nach Ihrem 
Beispiel arbeiten heute bereits 
Hunderte Melkerinnen in vielen 
Wirtschaften des Gebiets.

Eine Frage von Staatsbedcu- 
tung Ist die maximale Nutzung 
der Möglichkeiten der Landma­
schinen. insbesonders der Trakto­
ren K 700. In dieser Hinsicht Ist 
die Methode von S. Gawrlljuk 
aus der Versuchswirtschaft des 
Unionsforschungsinstituts f ü r 
Getreideanbau In Schortandy Be­
sonders Interessant. Seine Briga­
de arbeitet nur mit Hilfe der 
Steppenrecken K 700. Die Er­
gebnisse des Experiments von 
S. Gawrlljuk sind in unserer 
Republik weit und breit bekannt. 
Seine Methode gewann überall 
Nachfolger.

Wie steht es mit der Verbrei­
tung dieser wertvollen Methode 
im Gebiet Zelinograd, dort, wo 
sie entstand? In der Gebletsver-

Nr. 87 (Karaganda). Die erste 
mußte über die Hauptstadt unse­
rer Heimat erzählen. Ausführ­
lich und sicher sprach ale über 
die Stadt, über Ihre Menschen, !h. 
re Sehenswürdigkeiten, und zum 
Schluß begann sic über die so- 
v. Jetdeutschen Dichter Sepp 
Österreicher, Johann Warkentln 
und Robert Weber zu erzählen, 
lene Töws berichtete über ihre 
Heimatstadt Karaganda, über de­
ren Sehenswürdigkeiten. und 
über die Kumpel und Maschinen­
bauer. Lydia Klein (Schule Nr. 
17. Saran) zeigte genügende 
Kenntnisse der deutschen Gram­
matik, fließend und mit Sach­
kenntnis sprach sie über Ihren 
Lieblingsschriftsteller Bertolt 
Brecht. Sic. wie auch einige an­
dere AblturlenUnnen (Ja, es Ist 
leider wieder kein einziger Junge 
dabell) bekamen die wohlver­
diente „Fünf".

Die überwiegende Mehrheit 
der Abiturienten konnten geläu­
fig lesen, mehr oder weniger 
sicher nacherzählen, zu einem 
der Themen sprechen (Meine Fa­
milie, Mein Helmatsort, Meine 
Schule, Mein Llebllngsschrlft. 
steiler. In der Bibliothek u. a.) 
Das alles ist sozusagen vorberei­
tetes Sprechen. Sobald es aber 
zur freien, unvorbereiteten, spon­
tanen Rede kam. da haperte es 
bei den meisten. Viele haben 
Schwierigkeiten mit dem Satzbau, 
besonders mit der Wortfolge Im 
Satz, (hier spürt man deutlich 
den Einfluß der russischen Spra­
che). dem Gebrauch der Zeitfor­
men. qer Reflexivpronomen u. a. 
m. Viele Bewerber gingen, so­
bald sie aus dem Stegreif spre­
chen. zum Dialekt über. Das muß 
unbedingt als Mangel betrachtet 
werden.

Große Schwierigkeiten haben 
fast alle Schüler mit der Grain- 
maUk. Jahraus. Jahrein spre 
chen wir darüber in den August- 
iesungen. In den verschiedensten 
Lehrgängen und Kursen an dar 
Gebletsabtcllung Volksbildung. 
Der Grammatik wird nach wie 
vor zu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. • Jeder gebildete 
Mensch aber weiß, daß ohne 
Grammatik von einer Beherr­
schung der Sprache wohl kaum 
die Rede sein kann.

Noch weniger Zelt wird In den 
Schulen der Entwicklung der 
Schreibfertigkeiten eingeräumt.

Will man den Schülern gute 
Kenntnisse der deutschen Spra­
che vermitteln, sollte man diese 
Mängel unbedingt beheben. Im 
großen und ganzen aber können 
wir mit den Ergebnissen der dies 
Jährigen Prüfungen 
sein.

Ob es aber alle 
sind? Leider gibt es 
ehe. die durchfallen _— — 
Examen ablegen, aber den star­
ken Wettbewerb nicht aushalten 
und nicht Immatrikuliert werden.

Sofort, nachdem die Listen 
der Angenommenen oekanntge- 
geben sind, werden alle Abitu­
rienten, eile „Pech" gehabt ha­
ben. versammelt. Mit ihnen wird 
wohlwollend und offen über Ihre 
Kenntnisse, die Mängel In ihrer 
Vorbereitung und über die An­
forderungen an die Kenntnisse 
eines Aolturlenten gesprochen. 
Man erklärt Ihnen, wie sie sich 
besser vorbereiten können und 
bittet sie 1m nächsten Jahr wie­
der zu kommen. Diese Arbeit 
bringt recht viel Nutzen. So ka­
men an die 50 Schüler Im Jahre 
1975 das zweite Mal zu uns. (in 
alle Abteilungen), m diesem Jahr 
sind es bereits gegen 90 Be­
werber — 1n der Regel Men­
schen, die schon bestimmt wis­
sen, daß sie Lehrer der Unter­
stufe werden wollen. Und das 
Ist bei der Berufswahl ein wich­
tiger Faktor.

zufrieden

Prüflinge 
auch sol- 
oder die

Helmut HEIDEBRECHT, 
Lehrer der Pädagogischen 
Abal-Fachschule

Gebiet Karaganda 

waltung für Landwirtschaft teilte 
man unserem Korrespondenten 
mit daB es In den Wirtschaften, 
die dieser Verwaltung unterste­
hen. 58 solcher Brigaden gibt. 
Zu Ihnen gehören viele Kollekti­
ve, die aus qualifizierten und er­
fahrenen Mechanisatoren beste­
hen. Ihre Leiter sind namhafte 
Männer Woldemar Welkum. Jurj 
Dolbjoschkln, Nikolai Newdoch, 
Wllbert Hörender und andere. 
Sie lieben den Boden und ver­
stehen es. gut zu wirtschaften.

Die Brigaden Unter Leitung 
von .1. Dolbjoschkln, Nikolai 
Newdoch und Wllbert Fierender 
waren im vorigen Jahr Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Kollektive, die nach der Methode 
von’ S. Gawrlljuk arbeiten.

Der Chefingenieur für Mecha­
nisierung der Gebietsverwaltung 
für Landwirtschaft Alexander 
Karelin Ist der Meinung, daß 
noch viel Arbeit bevorsteht, um 
diese Methode vollständig einzu­
bürgern. Nach der Analyse der 
vorjährigen Tätigkeit der Briga­
den. die auf neue Art arbeiten, 
hat er einige Schlußfolgerungen 
gezogen. Die wichtigste ist, daß 
die Brigaden einen Zentner Ge-

Die Gruppen der Deputierten 
des Sawodskol-Bezlrks der Stadt 
Dshambui besprechen und lösen 
kollegial alle wichtigen Fragen, 
die das Leben aufstellt. Sic haben 
gute Kontakte zu der Öffentlich, 
kelt, den Partei- und Qewerk- 
schaftsorganlsatlonen. den Be­
trieben und Ämtern entwickelt, 
die Im Bereich der Wahlbezirke 
Hegen. Sehr wichtig waren für 
sie die Aufträge der Wähler. 
Nach einer gründlichen Analyse 
der Aufträge stellten die Dcpu. 
Gerten fest, welche Probleme 
die Menschen bewegen. Die 
Schlußfolgerungen der Deputier­
ten wurden zum Gespächsthcma 
auf den Sitzungen aller siebzehn 
Gruppen. Heutzutage ist die 
Hälfte der Aufträge erfüllt.

Als eine der wichtigsten For­
men der Tätigkeit der DepuUer- 
tengruppen gilt die Arbeit mit 
der Bevölkerung. Das sind die 
Sprechstunden der Deputierten.

Geflügelzüchter
beschleunigen das Tempo

In Ust-Kamenogorjk wurde die 
erste Folge der Geflügelfabrik mH 
einer Kapazität von 1,2 Millonen 
Broiler im Jahr in Nutzung genom­
men. Jetzt gibt es in der Republik 
51 Geflügelfabriken, 11 davon lür 
Broilerzucht. Im Bau begriffen sind 
weitere sieben — in Jermak, Arka- 
lyk, Zelinograd, Kustanai und In an­
deren Orten.

Die Geflügelzüchter der Republik 
erzeugten in den sieben Monaten 
laufenden Jahres etwa 35 000 Ton-

Internationalismus und Religion
Auf dem XXV. Parteitag der 

KPdSU wurde eine allseitige 
Charakteristik der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft gege­
ben. in der sich eine neue, die so­
wjetische Lebensweise herausge- 
blldet hat und eine Atmosphäre 
echten Kollektivgeistes und der 
Kameradschaftlichkeit herrscht. 
Das Ist eine Gesellschaft eng 
zusammengeschlossener soziali­
stischer Nationen und Völker, 
die flammende Patrioten und kon­
sequente Internationalisten sind. 
Der proletarische Internationa­
lismus ist ein nicht wegzuden­
kender Wesenszug unserer ge­
samten sozialistischen Lebenswel-

Dle marxistisch-leninistische 
Theorie und die Praxis des so­
zialistischen und .kommunisti­
schen Aufbaus in unserem Land 
und in den sozialistischen Brüder- 
ländern haben bewiesen, daß die 
Freundschaft der sozialistischen 
Nationen, Ihre Brüderlichkeit, Ih­
re Annäherung, die Erzielung 
vollständiger Einheitlichkeit aus 
dem Wesen der neuen Gesel.- 
schaftsordnung selbst resultieren, 
aus der zielstrebigen Tätigkeit, 
aus der Internationalen Politik 
der marxistisch-leninistischen 
Parteien und des sozialistischen 
Staates.

Die Theorie der kommunisti­
schen Umgestaltungen der Ge­
sellschaft sah voraus, und die • 
Geschichte bestätigte es, daß 
auch beim Sozialismus einige 
Kräfte und Faktoren’ bestehen 
bleiben, die den Prozeß der An­
näherung der Nationen erschwe­
ren. Diese Kräfte sind In der Re­
gel mit verschiedenen sozialen 
Überbleibseln verbunden, d- h. 
mit solchen gesellschaftlichen Er­
scheinungen, deren entscheiden­
de Bcstehungsgründe In unserer 
Gesellschaft verschwunden sind.

Eines dieser Überbleibsel, die 
die Freundschaft und Brüderlich­
keit der sozialistischen Nationen 
und Völkerschaften, den Prozeß 
der allseitigen Annäherung nega­
tiv beeinflussen, Ist die Religion. 
Die religiöse Ideologie (Jegli­
cher Richtung Glaubenslehre) 
steht der wissenschaftlichen, 
kommunistischen Ideologie auch 
in Fragen deF Beziehungen zwi­
schen den Nationen und Völker­
schaften gegenüber. Die Rell- 
glonslehre über die Beziehungen 
zwischen den Nationen Ist unver­
einbar mit den Prinzipien des 
proletarischen, sozialistischen In.

trcldc mit geringerem Arbelts- 
aufwa.w produzieren. Daher sind 
auch die Gestehungskosten be­
deutend niedriger, als In den 
Brigaden, die vorläufig noch an­
dere Traktoren einsetzten.

Es Ist klar, daß man mehr Bri­
gaden auf die Methode von S. 
Gawrlljuk überführen muß. Aber 
es ist notwendig, nicht nur um 
die Zahl solcher Brigaden zu 
kämpfen, sondern daß sie die 
Methode von S. Gawrlljuk auch 
sachkundig anwenden. Die .Analy­
se zeigt, daß über die Hälfte der 
Nachfolger-Brigaden, außer den 
K 700 noch Traktoren anderer 
Marken besitzen. Es Ist aber 
klar, daß man sich von diesen 
Maschinen trennen muß. um von 
den K 700 mehr Nutzen zu errel 
chcn. Das Ist ein Axiom, wenn 
man der S.-Gawrlljuk-Methode \ 
streng folgen und durch Ihre An­
wendung zu größeren Erfolgen 
kommen will.

Dort, wo den S.-Gawrlljuk- 
Nachelferern stets Aufmerksam­
keit geschenkt wird, geht ihnen 
die Arbeit flott von der Hand. 
Aber es gibt auch Beispiele da­
für. daß Ihnen In einigen Wirt­
schaften und sogar Rayons nicht 
die nötige Hilfe erwiesen wird. 
Es kommt sogar zu Paradoxen. 
Im Rayon Krasnosnamenka Int 
die tägliche Leistung pro Trak- 

Im engen Kontakt 
mit der Öffentlichkeit
die Arbeit mit den Briefen und 
Gesuchen der Wähler. Sie über­
leiten die Anfragen der Wähler 
des Bezirks in den Sowjet, sor­
gen um die nötige Entscheidung.

Gute Beziehungen haben sich 
zwischen den Gruppe0 unter der 
Leitung von E. V. Krapp und 
T. K. Abischew herausgebildet. 
Die Deputiertengruppen und die 
Wohnkomitees schlossen sich der 
Bewegung „Stadt hoher Kultur" 
an.

Nach den Ergebnissen des er­
sten und zweiten Jahresviertels 
erhielten 34 Hausbesitzer Wan. 
derwlmpel. und auf Ihren Häu­
sern brachte man die Anschrif­
ten an „Haus musterhafter ln-

nen Fleisch — um 5 000 mehr eis 
zum selben Dalum im vorigen Jahr. 
Hohe Kennziffern erreichten die 
Werktätigen der Geflügelfarmen in 
den Gebieten Ostkasachstan, Dsham­
bui, Taldy-Kurgan, Karaganda und 
anderen, die die Fleischerzeugung 
um 20 und mehr Prozent vergrößer­
ten. Im Gebief Mangyschlak wurde 
die Kennziffer des vorigen Jahres 
auf mehr als das Vierfache über­
schritten. (KasTAG)

ternationalismus.
Die Hauptprlnzlßlen der 

christlichen und der muselmani­
schen Glaubenslehre sind In der 
Bibel und Im Koran dargelegt. 
Ule Analyse der Empfehlungen, 
die diese „heiligen" Bücher hin­
sichtlich der Wechselbeziehungen 
zwischen Menschen verschiede­
ner Nationen und verschiedener 
Glaubensbekenntnisse bieten. be­
weist unwiderlegbar, daß Jegliche 
Religion Mißtrauen und Feindse­
ligkeit zwischen Nationen und 
Völkerschaften sät. daß sie unter 
Ihnen keine Gleichheit aner­
kennt. sie In höhere und niedere, 
rechtgläubige und ungläubige 
teilt, daß sie auf die Völker­
freundschaft und den Prozeß der 
Annäherung zwischen den sozia­
listischen Nationen negativ ein- 
wirkt.

In der Bibel wird das eine 
Volk das von Gott „auserwählte", 
das „große und starke", die an­
deren als Otterngezücht, „be­
schränkt und verflucht" hinge­
stellt. Erniedrigen solche Worte 
nicht das eine Volk gegenüber 
dem anderen, rufen sie nicht 
chauvinistische Stimmungen bei 
den Gläubigen hervor?

Die Teilung der Menschen in 
voll- und in minderwertige nach 
dem religiösen Prinzip schürt 
und stärkt die nationalistischen 
und rassistischen Gelstesrlchtun- 
gen, sie Ist ein geistiger Nähr­
boden für dieselben.

Die Bibel fordert möglichst 
weniger Umgang mit Anders­
gläubigen zu pflegen oder die 
Einstellung Jeglichen Verkehrs, 
die Anders- und die Ungläubigen 
als von Gott Verfluchte aus Ihrer 
Mitte zu vertreiben. Dasselbe for­
dert der Koran. Er ruft dazu auf, 
mit Ungläubigen, mit „Dummen" 
keine Freundschaft zu pflegen. 
Im Koran heißt es, daß die Gläu­
bigen sich den Ungläubigen 
nicht annähern sollen, man solle 
statt Gläubigen keinen Ungläubi­
gen seinen Freund nennen. Das 
Verhalten zu Menschen anderen 
Glaubens war und Ist praktisch 
In den meisten Fällen gleichbe­
deutend dem. Verhalten zu einer 
anderen Nation. Deshalb oedeu- 
tete und bedeutet die Erhöhung 
einer Religion und die Verbrei­
tung von Mißtrauen, Verachtung 
und Feindschaft zu Vertretern 
anderer Konfessionen zugleich 
Propagierung von Nationalismus, 
Chauvinismus und Rassismus.

Jede Religion betrachtet ihre 

tor „Belarus höher als pro , 
K-7001? Wie kann so was ge­
schehen, wenn die Leist mg des 
K 700 die des „Belarus" auf dos 
•Rache übertrifft’ Die Antwort 
Ist eindeutig, die K 700 werden 
unrationell angewandt. Ihre Steh 
zetton sind zu groß.

In drei Sowchosen — „Arma- 
wlrskl", „Kommuna". und „M. I. 
Kalinin” hat man drei Brigaden 
gebildet, die die Erfahrungen von 
S. Gawrlljuk übernehmen sollten. 
Aber niemand Interessierte sich 
für sie. Die Leiter der Wirtschaf­
ten haben die Befehle erteilt und 
halten damit das Problem für er­
ledigt. Auch dte Rayonvet wal­
tung für Landwirtschaft hat 
nichts unternommen. Und die 
Ergebnisse? Die Kennziffern oer 
Brigade aus dem Sowchos „Ar- 
mawlrskl" in de- Nutzung der 
K 700 sind sogar schlechter als 
in anderen Kollektiven. Jetzt hat 
sich die Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft dieser Brigade 
angenommen. Hoffentlich wird 
hier die Arbeit nun so organi­
siert, daß sich die Vorzüge der 
Gawrlljuk-Methode offenbaren 
können.

Die fortschrittlichen Erfahrun­
gen sind die billigste Investition. 
Das wissen alle. Es ist nur nötig, 
sie gekonnt anzuwenden, um bes­
sere Erfolge zu erzielen.

Standhaltung". Der Deputierten- 
gruppe unter der Leitung von 

' D. F. Taschekejew wurde die 
Wanderfahne des Stadtkomitees 
der KP Kasachstans und des 
Stadtvollzugskomltces elngehän- 

^Viel Aufmerksamkeit schenkt 
der Stadtsowjet der Schulung 
der Deputierten. Dabei wird 
solch eine Form wie der „Tag 
des Deputierten" weitgehend an­
gewandt. Er hat das Ziel, die 
Deputierten mit den Grundlagen 
der Gesetzgebung, mit einigen 
Fragen des Sowjetaufbaus ver­
traut zu machen.

W. TIBELIUS 
Dshambui

GEBIET DSHESKASGAN. Das zweite Jahr funktioniert die Bc- 
triebsversuchsanlage für dichte Extraktion von Kupfer aus nicht zur 
Bilanz gehörenden Erzvorräten in der Lagerstätte Kounrad. Tausende 
Tonnen Erze werden mit schwefelsauren Lösungen benetzt, dann wird 
das kupferhaltige Gemisch im Trommelzementator verdichtet.

Forschungen, die die Mitarbeiter des UraJsker Forschungsinstituts 
für Kupfer gemeinsam mit dem Kollektiv des Balchascher Bergbau- 
Hüttenkombinats duri .führten, bestätigten die Angaben, die man |ni 
Laboratorium erhalten hatte. Sie werden die Grundlage für die Erar­
beitung der industriellen Technologie für dichte Extraktion der ge­
waltigen Vorräte der Haldenerze mit geringem Kupfergehalt bilden, 
deren Aufbereitung nach der gewöhnlichen Methode nicht rentabel 
Ist.

UNSERE BILDER: Leiterin der Gruppe am Institut Ludmilla 
Wasjukowa beobachtet die Arbeit der Versuchsanlage (oben). Die 
Versuchsanlage für dichte Extraktion-

Fotos: KasTAG

Lehre als die einzig richtige, die 
göttliche Autorität Habe. Wahr­
haftig Gläubige sind überzeugt, 
daß die Vertreter anderer Reli­
gionen sich im Irrtum befinden. 
Alle Religionen, auch die einzig 
wahre, streben nach Herrschaft, 
nach Beherrschung der Sinne al­
ler Menschen. Da sich Jede Reli­
gion für die einzig wahre hält, 
müssen zwischen verschiedenen 
Religionen übelwollende oder un­
verhohlen feindselige Beziehun­
gen herrschen.

Die Bibel ruft auf. Anders­
gläubige und Ungläubige durch 
Wort und Tat zu bezwingen? Der 
schonungslose Kampf gegen die 
Andersgläubigen soll laut Koran 
währen, bis alle Völker den Is­
lam als ihre Religion anerken­
nen.

Auch die religiösen Lehren 
über den Ursprung der Völker 
und über ihre Zukunft erregen 
keinerlei freundschaftliche Ge­
sinnung einer Nation zur ande­
ren. Die Bibel behauptet, es ha­
be anfangs nur ein Volk auf der 
Erde gegeben, das über alle Län­
der verstreut war. Dann erst, 
lehrt die Bibel, sonderte sich das 
..große und starke" Volk Abra­
hams, Judäa, aus. Dieses Volk 
nennt sich auch ..heilig '. Einige 
Völker, die sich an das Neue 
Testament halten, nennen sich 
Gottesauserwählte. Aus dem Ge­
sagten ergibt sich, daß die Bibel 
die Völker nicht als gleichberech­
tigt ansieht. Die meisten Völker 
stehen „niedriger" als die ..heili­
gen". „die von Gott auserwähl­
ten" und müßten sich letzteren 
unterordnen.

In der Bibel ist die Idee ent­
halten. daß Gott gegen die Ver­
ständigung verschiedener Völker 
sei, wenn diese nicht an ihn glau­
ben. Ein Volk, das auf der Erde 
lebte, verstreute Gott über alle 
Länder und gab ihm verschiede­
ne Sprachen, damit die Völker 
einander nicht verstehen und ge­
meinsam, ohne Gott, nicht han­
deln konrften.

Die Kirchendiener verstehen 
gut. welche Rolle In der gegen­
wärtigen Welt der proletarische 
sozialistische Internationalismus 
spielt, welch Ansehen die Prin­
zipien des Internationalismus bei 
den Werktätigen, darunter auch 
bet den werktätigen Gläubigen, 
genießen, und suchen vergeblich 
zu beweisen, daß die Wcltrellglo- 
non (das Christentum und der Is­
lam besonders) Ihrem Wesen 

nach international sind. Kann 
man solchen Behauptungen bel- 
stimmen?

Über den „Internationalismus" 
der monotheistischen Religionen 
schlußfolgern ihre Apologeten, 
well Vertreter' beliebiger Natio­
nen diese Religionen annehmen, 
für sie ist nicht die nationale Zu­
gehörigkeit maßgeblich, sondern 
der religiöse Glaube dieses oder 
Jenes Menschen. Vertreter belie­
biger Nationen können sich zum 
Christentum oder zum Islam be­
kennen. In diesem Sinn sind für 
diese Religionen alle Nationen 
gleich, die Religionen selbst sei­
en folglich International. In der 
Tat Ist das kein InternaUonalls- 
mus, sondern allein der Schein, 
eine Illusion davon, die die 
Hauptinteressen der Nation — 
die politischen und die ökonomi­
schen — nicht beachtet.'

Eine Religion kann nicht inter­
national sein, sie kann weder dèn 
nationalen, den sozialen Frieden 
noch die Freundschaft zwischen 
den Völkern gewährleisten. In 
der kapitalistischen Gesellschaft 
gibt es unter den Gläubigen Jeg­
licher Religion Arme und Reiche. 
Unterdrücker und Unterdrückte. 
Nationen, die sich in halbkolonia­
ler ökonomischer Abhängigkeit 
befinden, und Nationen, deren 
Ausbeuterklassen aus dieser Ab­
hängigkeit Profite schlagen.

Die Religion stellt sich über 
die Irdischen Interessen des Men­
schen, sie sorgt um sein Seelen­
heil, um sein „ewiges Leben". 
Deshalb Ist Ihr der wahre Inter­
nationalismus fremd, der die re­
alen irdischen Interessen der 
Werktätigen verschiedener Natio­
nen zum Ausdruck bringt. Allein 
die wissenschaftlich marxistisch- 
leninistische Ideologie kann die 
Idee der allseitigen Gleichheit 
der Nationen — der politischen 
und kulturellen — konsequent 
durchführen und d’.e unentwegte 
Verwirklichung dieser Idee för­
dern.

Der religiöse „Internationalis­
mus" verteidigt keinerlei reale 
Interessen der Nationen. Den 
Umstand, daß die Religion sich 
über die materiellen, täglichen 
Interessen der Menschen stellt, 
bestätigen die Theologen selbst. 
Daß sie durch keinerlei geistige 
Interessen mit den Werktätigen 
verbunden. Ist für uns Atheisten 
augenscheinlich.

Wie die reaktionären Kräfte 
die Leitsätze der „heiligen" Bü-

Für unsere Propagandisten

I
eher praktisch auswerten, sieht 
man am Beispiel Israels. Dort 
werden Karten herausgegeben, 
auf denen sich die Grenzen Is­
raels vom NU bis rum Euphrat 
ziehen. Die Karten sind mit dem 
Text aus der Bibel versehen: Je­
der Ort. den euer Fuß betritt, 
wird euer sein.

Eine Methode dar Unterstüt­
zung der Religion, die die Kir­
chendiener weitgehend anwen­
den. ist die Identifizierung der 
Nationalität und der religiösen 
Zugehörigkeit. Die Priester su­
chen den Gläubigen einzuschär­
fen. daß Glaubensbekenntnis und 
nationale Zugehörigkeit iden­
tisch seien.

Indem die Kirchendiener auf 
diese Welse die nationalen Ge­
fühle der Menschen schüren, 
Glaubensbekenntnis und nationa­
le Zugehörigkeit vermischen, 
festigen sie den iVlenschen all­
mählich Im Bewußtsein, daß die 
Religion unter den Bedingungen 
des SozJalismus eine ebensolch 
notwendige Erscheinung sei w(e 
auch die Nationen. Neben dieser 
Meinung wird einem In solchen 
Schlauheiten unerfahrenen Men­
schen auch noch eine andere, 
noch reaktionärere Ansicht ein­
geflößt, — daß der Kampf gegen 
deine Religion zugleich der 
Kampf gegen deine Nation sei, 
folglich müsse man seine Religi­
on verteidigen.

Die Sowjetmenschen sind In 
Ihrer überwiegenden Mehrheit 
Atheisten. Unter der zielstrebi­
gen Ideologischen und erzieheri­
schen Einwirkung der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates, unter dem Einfluß der Le­
bensweise dringt in der soziali­
stischen Gesell schäft der 
Internatlonalimus Immer tiefer 
In das Bewußtsein und Benehmen 
unserer Menschen ein. Die mei­
sten Gläubigen lassen sich In 
Ihrem täglichen Leben von der 
in der sozialistischen Gesellschaft 
allgemein geltenden Internationa­
listischen Verhaltcnsnorm leiten 
und betrachten diese als natürlich 
und richtig. Um so wichtiger Ist 
es für die Atheisten, die Wider­
sprüche zwischen den Postulaten 
der Bibel, des Koran und unse­
ren Verhaltensregeln, den Bezie­
hungen zwischen den sozialisti­
schen Nationen avfzudeckz-n.

Johann RAÜ, 
Oberlehrer der Zellnogra- 
der Hochschule für Bau­
ingenieure
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ruft zum Appell!

So machen's Pioniere

Mischa Meschkow und 
Wanja Druza waren noch 
niemals im Pionierlager. Ihr 
heimischer Sowchos liegt in 
der Steppe, bis zum Rayon­
zentrum sind cs etwa 100 Ki­
lometer, bis zur Gebietsstadt 
ist es noch weiter. Die Eltern 
wagen cs einfach nicht, ihre 
Kinder so weit fortzu­
schicken.
Plötzlich erfuhren die Jungs, 

daß unweit ihres Dorfes 
das Pionierlager „Sputnik" 
gegründet wird. Am anderen 
Morgen, ohne jemanden um 
Rat zu fragen, Hefen sie zu 
den Studenten, die am Dorf­
rande wohnten. Es kümmerte 
sie nicht, daß die uniformier­
ten Jungen und Mädchen aus 
dem Studentenbautrupp aus 
Pawlodar waren. Daß sie an 
der Industriehochschule stu­
dieren und jetzt hier Häuser 
bauen wollten. Sie wollten 
sich bloß überzeugen, daß sie 
angekommen waren.

„Valja, paß auf, es gehört 
große Geduld zu einer sol- ' 
dien Arbeit“, hörten sie einen 
Burschen zu jemandem sa» 
§en. „Trag die Buben unbe- 
igt in die Liste ein. Ich 

spüre, sie werden deine Hel­
fer sein.“
Diese Worte sprach der Kom­

missar des Studentenbau­
trupps Juri Swjaginzew zur 
Pionierleiterin Valentina La-

gutina. So erhielten Mischa. 
Wanja, Serjosha Bespalow. 
Oleg Kostromitin, Sascha 
Ridi, Rimma Sniagulowa und 
noch 20 Dorfkinder Einwei­
sungen ihs Pionierlager, daß 
man jetzt oft „Studentenla­
ger" nannte.

Jetzt war alles ganz an­
ders. Die Studentin Valja La­
gutina wurde Valentina Mi­
chajlowna genannt. Im ge­
räumigen Pionierzimmer ver­
sammelten sich die Kinder, 
um ihren Rat zu wählen. Sa­
scha Ganin wurde Vorsitzen­
der des Gruppenrates, unser 
Freund Mischa Meschkow — 
Redakteur der Wandzeitung, 
Askar Baltabajew und Wanja 
Druza — Tromoeter.

„Du, Wanja, wirst uns 
morgen zum ersten Appell 
trompeten“, Sagte Valentina 
Michailowna.

„Du mußt nachts, wenn das 
Dorf schläft, gut üben“, 
scherzte jemand.

„Paß auf, blamier dich 
nicht“, meinte der andere.

Wanja schwieg und guckte 
auf das Plakat „Heldenpio- 
nierc“. Als Lenchen, Mischas 
Schwester, ihren Zweifel über 
Wanjas Trompeterfähigkei­
ten aussprach, hielt er es 
nicht mehr aus: „Während 
des Krieges betraute man 
Pioniere mit viel schwieri*

goren Aufgaben", begann er 
hitzig.

Wanjas Eifer wirkte, und 
die Skeptiker wurden 
still. Also nahm Wanja 
seinen Pionierauftrag ernst, 
und er hatte kein Recht, ihn 
schlecht zu erfüllen...

„Mein Onkel war im 
Krieg", sagte Vitja Bla- 
shijewski plötzlich, „und un­
ser Nachbar Bytschkow 
auch..."

Es stellte sich heraus, daß 
viele Verwandte der Kinder 
im Krieg waren. Jemand 
schlug vor, Blumensträuße 
am Obelisken niederzulegen.

Tolja Jermakow und Mi­
scha Worobjow sind große 
Kinderfreunde. Sie verstehen 
es, während der kurzen Mit­
tagspause für ihre Paten et­
was zu tun, unterhalten sich 
über den bevorstehenden 
Wettbewerb „Ich 
Welt.“

Lenchen stürmte 
lja zu: „Weißt du. .... ..... 
morgen ein weißes Schiff 
zeichnen. Und an Bord muß 
eine Tante mit einem Jungen 
stehen. Ja, unbedingt ein 
Junge mit seiner Mutti."

„Kinder verschie de nc r 
Länder werden im Kreis das 
Lied .Immer scheine die Son­
ne' singen", phantasiert 
Rimma GalHulina.

Unsere kleinen Freunde 
machen unser Dasein im Stu­
dentenbautrupp interessant 
und wir hoffen, ihnen auch 
manche Freude zu bereiten.

sehe die

auf To- 
ich will

L. KELBER

Gebiet Pawlodar

Das ist interessant!

In dem Pionierlager „Urosbainy“. Gebiet Zelinograd Foto: J. Kasakow

A.uf Wiedersehen, „Smena,“
Auch ihre Pionierleiterinnen, Studentinnen 

der Pädagogischen Fachschule Olga Wüst, 
Tanja Orechowa und Swetlana Strishak wer­
den sie nie vergessen. Die Mädchen haben 
tüchtig gearbeitet, ihre Patenkinder kannten 
keine Langweile.

700 Kinder haben sich hier in den drei 
Durchgängen erholt. Bald treten die Einwoh­
ner des Lagers „Smena" in diesem Pionier­
sommer zu ihrem letzten Appell an. Tradi­
tionsgemäß wird das Freundschaftsfeuer ent­
flammen.

Die Mädchen und Jungen, die sich im 
Pionierlager „Smena" erholten, sähen aus 
wie Neger. Alle sonnigen Tage (und deren 
gab es übergenugl) badeten sie in der ruhi­
gen Nura, die in der Nähe des Lagers dahin­
fließt.

Ob man hier nur gebadet hat? Wanderun­
gen durch den Heimatsort. die „Landung" im 
Sowchos „Oktjabr" zum Gemüsejäten, Wett­
bewerbe im Asphaltzeichnen waren auch sehr 
hinreißend. Die Pioniere werden sich natüi- 
lich an die Treffen mit Kriegsveteranen und 
Aktivisten der Kommunistischen Arbeit. Kon­
zerte für Eltern und an die Miniolympiade 
erinnern. Gebiet Zelinograd

V. ZEISER

Seriks Eltern 
sind 
glücklich

Natalia Wagner und Olga 
Schustarskaja wohnen im 
Dorf Leninskoje, Gebiet Ak- 
tjubinsk. Sie sind Freundin­
nen, beide Pioniere und ba­
den fürs Leben gern. Jetzt, 
während der großen Ferien, 
gehen sic oft zum Fluß, lie­
gen in der Sonne, lesen Bü­
cher und schwimmen.

Neulich wollten sie wieder 
baden und gingen lustig 
plaudernd den Fluß entlang. 
Plötzlich sahen sie einen 
kleinen Jungen im Wasser. 
Er rief um Hilfe und ging 
unter. Die Mädchen spran­
gen ins Wasser, und schon 
hatten sie den vierjährigen 
Serik Albekow auf den Ar­
men. Sie trugen ihn zum 
Ufer, machten ihm schnell 
künstliche Atmung.

Dann brachten sie den 
Kleinen zu seinen Eltern, die 
den Jungen überall suchten. 
Wie glücklich waren sie, als 
sip ihn sahcnl Sie dankten 
den Mädchen vielmals, und 
der Vater sagte: „So ma­
chen's Pioniere“.

H. MANN

KF-Verkehrsämpelchen
Der Doktor Auwieweh 

wendet sich an euch, liebe 
Freunde, mit der Bitte, sich 
an das Gedicht aus der Fibel

Bei „Rot" bleibe stehn, 
bei „Grün" kannst du 

gehn!
Bei „Rot" mußt du warten, 
Bei „Grün“ kannst du

starten...
zu halten und niemals die 

Verkehrsregeln zu verletzen.
Er will lieber keine Pa­

tienten haben und ohne Ar­
beit bleiben als die gebroche- 

■ nen Arme und Beine zu hei­
len und die Tränen der Mut­
tis zu sehen.

Helene EDIGER

Für unsere Naturfreunde

Lebende Barometer

Held dreier
Filme

Nanu, was ist das? Ein al­
tes Schiff auf einer Mauer? 
Die Jaltaer Mädchen und 
Jungen wundern sich dar­
über nicht mehr. Für sie ist 
dieses Schiff mehr als eine 
Legende.

Noch vor vier—fünf Jah­
ren konnte man es auf dem 
Schwarzen Meer sehen. Da­
mals „spielte" das Segel-

schiff „Hispaniola" in sol­
chen Spielfilmen wie „Die 
Schalzinsel", „Robinson Cru­
soe“ und „Der wilde Kapi­
tän“ mit.

Die Kinder kennen diese 
Streifen und erinnern sich 
sicher an dieses altmodische 
Schiff.

Jetzt ist darin eine Imbiß­
stube eingerichtet. In so ei­
nem Geschäft einmal zu es­
sen, ist sehr interessant und 
angenehm.

Text und Foto:
W. Dumitrjuk

EINE Lerche, die einst in 
einer Waldschule sin­

gen und lesen gelernt hatte, 
saß friedlich auf einem blü­
henden Baum. Im Schatten 
des Baumes standen ein 
Tisch und eine Bank. Am 
Tisch saß ein Blondkopf mit 
himmelblauen Augen und 
Schrieb etwas. Die Lerche 
wußte, daß dieses hübsche 
Mädchen Liese hieß. Liese 
gefiel der Lerche sehr, und 
sie sang ihr oft schöne Lie­
der.

Doch heute war die Lerche 
traurig, ja sic wollte sogar 
dieses grüne Dörfchen für 
immer verlassen, um Liese 
nie mehr zu sehen. Was war 
bloß geschehen?

Die Lerche hatte Liese

Rauschens fünfte 
Jahreszeit

Paulchen weint: „Den Winter lieb ich nicht, 
Immer frieren Hände und Gesicht. 
Immerzu braucht man das Taschentuch 
Nein! vom Winter hab ich ganz genug.

Oh, wenn es doch endlich Frühling wär!" 
Doch im Frühling jammert er noch mehr: 
„Pfui, der Schmutz! Man stapft sich ja halbtot? 
Frühling bringt dir weiter nichts als Not. ,

Besser wär's, wenn schon der Sommer käm. 
Sonne, Wärme, baden — angenehm!" 
Doch schon stöhnt er los: „Die Mückenbrut! 
Staub, Gewitter und die Sonnenglut.

Ach! käm, doch der schöne Herbst geschwind“. 
Bald jedoch schreckt ihn schon kühler Wind. 
Auch der Winter steht schon marschbereit... 
Paulchen braucht die fünfte Jahreszeit.

Für unsere Kleinsten

David JOST

Meine Gänschen
Meine Gänschen 
lieb ich sehr, 
geb mir 
große Müh. 
pflege sie 
und füttre sie

spät und früh.

„Aber liebt ihr 
wohl auch mich?" 
frage öft 
die Gänschen ich. 
Und sie schnattern: 
„Ga. ga. ga!“ 
Das bedeutet:

„Keine Stunde 
Langweile“

Valentine Hartwig kennen 
wir als Freundschaftspionier- 
leiterin der Kirow-Scnule in 
Zelinograd und als Kor­
respondentin der „Kinder- 
Freundschaft."

Auch im Sommer legt 
Valja die Hände nicht in den 
Schoß. Schon das zweite 
Jahr leitet sie im Pionierla­
ger „Ogonjok“ den Zirkel des 
Pionieraktivs. Ihr Motto ist. 
„Keine Stunde Langweile, 
keine Stunde schlechter Lau­
ne".

A. KARPENKO

Warum die Lerche beleidigt war
über die Schulter geschaut 
und gesehen, was sie in ihr 
Heft schrieb:

„Die Lerche hat nadelarti­
ge Blätter und gehört des­
halb zu den Nadelhölzern. 
Ihre Nadeln wachsen in kur­
zen Büscheln dicht nebenein­
ander. Die Nadelhölzer sind 
.immergrün’, weil sie das 
ganze Jahr hindurch ihr Grün 
bewahren. Nur die Lerche 
wird im Winter kahl, denn 
sie wirft im Herbst ihre spit­
zen Nadeln ab und trägt nur 
kurze Zapfen. Auf ihrem 
Stamm sicht man oft klebri­
ge, goldgelbe Tropfen: den 
Harz.“

Die totunglückliche Lerche 
konnte nicht mehr an sich 
halten:

„Du verwechselst mich mit 
dem Holze. Mein Gefieder 
nennst du .spitze Nadeln', 
und im Winter soll ich sogar 
abgerupft sein. Du hängst 
mir Zapfen an und willst 
mich noch dazu mit Harz be­
schmieren, einen Schmier­
fink aus mir machen. Habe 
ich diesen Undank verdient? 
Waren wir denn nicht immer 
gute Freunde?"

„Ach, liebe Lerche, ich 
wollte dich nicht beleidigen. 
Ich meine doch gar nicht dich 
damit."

„Dann willst du eben mei­
ne Geschwister verleumden."

„Aber nein! Ich schreibe 
von einem Nadelbaum und 
nicht von euch."

„Nadelbäume, die .Lerche' 
heißen, gibt es gar nicht."

„Das kann nicht sein!" Lie­
se war ratlos. „Da wollen wir 
meine Freundin Edith fra­
gen. Sie weiß cs gewiß, sie 
schreibt die besten Aufsät­
ze..."

Ecjith las und lachte:
„Liese, du hast hier einen 

Fehler geschrieben und so 
den unschuldigen Vogel ge­
kränkt. Der Nadelbaum wird

mit 'ä' geschrieben und 
heißt die .Lärche ."

„Nur ein einziger Fehler, 
aber was hätte ich damit an­
richten können!" Liese wand­
te sich an die Lerche: „Liebes 
Vöglein, verzeih mir, ich habe 
es nicht gewollt... Ich habe 
nur... nicht gewußt..."

Selbstverständlich hat die 
Lerche dem Mädchen verzie­
hen, und sie erfreut uns alle 
bis auf den heutigen Tag mit 
ihren bezaubernden Liedern. 
Aber Fehler macht man doch 
lieber nicht, denn es kann ein 
böses Ende haben.

Manfred ZOREE

Die Mohrrübe im Gemüse- t 
garten kann auch das Wet- e 
ter voraussagen. Ihre Dolde f 
schließt sich vor dem Regen. I

Schon von weitem winki 
das goldene Sonnenröschen. £ 
Aber kein Schmetterling setzt 
sich auf die Blume. Nur vor c 
dem Regen lockt die Blume i 
mit süßem Nektar die r 
Schmetterlinge an. 1

Die Tanne hebt die Zweige c 
und schließt die Zapfen. dc(; 
Tabak, die Levkoje duften s 
stärker vor dem Regen.

Tropft an sehr heißen Ta- c 
gen das Wasser von den spit- r 
zen Blättern der Weide, also i 
regnet es bald. r

Der Waldsauerklee, der in 
Fichtenwäldern wächst, ist f 
ein lebendes Barometer. Dar­
um gräbt man ihn taus, . 
pflanzt ihn in einen Bluhien-

topf und beschattet ihn die 
erste Zeit. Vor dem Regen 
falten sich seine dreiteiligen 
Blätter zusammen.

Lebende Barometer gibt es 
auch unter den Tieren.

Die Bienen ve-lassen vor 
dem Regen den Bienenstock 
nicht. Die Ameisen laufen 
nicht weit weg vom Ameisen­
haufen. Die Spinnen verkrie­
chen sich.

Die Feuchtigkeit der Luft 
steigt.

Feucht werden die Flügel 
der Eintagsfliegen, sie kön­
nen nicht hoch fliegen. Dar­
um gleiten die Schwalben 
niedrig über die Erde, um ein 
Mücklein oder eine Eintags­
fliege zu fangen.

E. NELDNEP.

100 Stare beringt
Am 14. Septembor «eiert der biologiiche KIF ..lote»“. über douon 

Arbeit untere Leser stets Im Bilde sind, seinen t0. Geburtsteg. Heute wol­
len wir die Museumsdirektorin dieses Klubs Karlygasch KELDEBEKOWA 
über die Sommersorgen des Klubs sprechen lassen.

„Das Beringen der Stare 
ist eine Staatssache. Wir 
wollten dabei einmal mithel­
fen. Jakob Schill. Valeri Al- 
perowitsch. Sascha Siegfried, 
Vitja Zimmermann begeister­
ten sielt für diese Arbeit. Sie 
bastelten Starenhäuschen mit 
Klappdächern und beobachte­
ten das Vogelleben. In zehn 
Tagen, als die Kleinen da 
waren, beringten stc auf Bitte 
der Alma-Ataer Naturfor­
scher. bei denen wir uns auch 
den Rat holten, wie an diese 
Sache heranzugehen wäre. 
100 Stare. Die Mädchen Olga 
Stöcklein und Marina Tscha-

sowa machten stets in allem 
mit und die Jungen nah­
men sie in ihren Trupp auf.

Sascha Golowka aus der 
8. Klasse fand während _ die­
ser Aktion eine tote Krähe 
mit einem Ring Nr. E-766 153. 
Wir schickten ihn nach 
Moskau in das Beringungs- 
fentrum und erhielten bald 
darauf eine Antwort. Man 
setzte uns in Kenntnis, daß 
die Krähe am 23. Oktober 
1973 im Gebiet Dshambul be­
ringt worden war.

Dshambul-Schule 
Gebiet Pawlodar

Foto: A. Jakowlew„Noch ein Pilz.
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Menschen aas unserer Mitte

Die Spuren 
verwehen nicht

Neues aus Wissenschaft und Technik

WAS-Wagen erfolgreich
erprobt

Für den menschlichen 
Organismus unerläßlich

Was Ist für einen Jungen 
Menschen ausschlaggebend, wenn 
er sich für den Lehrcrberut ent­
schließt? Die Liebe zu den Kin­
dern? Das Beispiel eines Lehrers 
oder der Einfluß der Eltern? Ein 
jeder dieser Faktoren kann In 
verschiedenen Fällen entschei­
dend sein, aber ich möchte von 
der Kraft des Beispiels sprechen. 
Übrigens steht In den Lehrbü­
chern für Pädagogik die Rolle 
des Beispiels als Erziehungsmit­
tel an einer der ersten Stellen. 
Ich weiß das gut. well Ich nun 
selbst Studentin einer Pädagogi­
schen Hochschule bin.

Der Einfluß unseres Deutsch­
lehrers Erich Märtins (Lomonos­
sow-Mittelschule. Usun-Agatsch 
bei Alma-Ata) war auf unsere 
kindlichen Gemüter so stark, daß 
wir Ihm sogar Kleinigkeiten 
nachahmten: wir gingen wie er 
ging, versuchten eine Hand­
schrift auszuarbeiten, die seiner 
ähnelte usw. Das sind äußerliche 
Striche, die für uns mehr oder 
weniger greifbar waren. Doch 
seine Einwirkung auf uns war 
viel tiefer, und Jahre mußten 
vergehen, um den moralischen 
Einfluß solcher Lehrer richtig 
einzuschätzen.

Vor etwa einem Vierteljahr­
hundert war meine Mutter Erich 
Martins- Schülerin. Er hatte 
noch keine berufliche Ausbil­
dung. doch Lehrer war er schon 
damals, nach Berufung.

Auch die Beharrlichkeit, mit 
der unser Lehrer seine Kenntnis­
se ausbaute, war für uns eine 
Ste Schule. Als meine Mutter

l Ihm lernte, beendete er Im 
Fernunterricht die Pädagogische 
Fachschule in Pawlodar. Als Ich 
seine Schülerin war. absolvierte 
er (mit 47 Jahren!) die Alma- 
Ataer Hochschule für Fremdspra­
chen. Zwischen diesen beiden 
Lehranstalten Hegen noch die 
Moskauer Fernkursen für Fremd­
sprachen. die er ebenfalls bewäl­
tigte. Ein ständiges Streben, ei­
ne" unaufhörliche Vervollkomm­
nung. Als er bei meiner Mutter 
Klassenleiter war. verstand er es. 
die Schüler durch seine Jugend­
liche Energie und Liebe zu sei­
nem Beruf anzufeuern. Nach 
zwei Jahrzehnten waren es Mei­
sterschaft und Erfahrung, die 
dasselbe und noch mehr erreich­
ten. Er gründete einen KIF, der 
durch seine umfangreiche Ar­
beit Im ganzen Gebiet bekannt 
wurde. Auf der Basis dieses HIF 
entstand dann scheinbar wie von 
selbst ein reiches Museum. Für 
uns war das alles — die Arbeit 
Im KIF, die Gründung des Mu-

seums—sehr Interessant, vieles 
erreichten wir scheinbar spielend. 
Doch heute erkennen wir, welche 
Arbeit unseres Lehrers dahinter 
verborgen war.

Ein altes Sprichwort sagt: 
„Meister, hinterlasse einen Schü- 
ler!" Gemeint Ist damit ein Nach­
folger In deinem Handwerk. 
Wenn unseres Meisters Hand­
werk Deutschlehrer Ist. so kann 
sich Märtins ohne Skrupel wirk­
lich Meister nennen: elf seiner 
ehemaligen Schüler sind Deutsch­
lehrer. weitere zwanzig sind 
Lehrer In anderen Fächern, viele 
studieren an pädagogischen 
Hoch- und Fachschulen, arbeiten 
In den verschiedensten Abschnit­
ten der Volkswirtschaft. Olga 
Pobedlnskaja studiert an der 
Polytechnischen Hochschule In 
Alma-Ata, Karlygasch Ospanowa 
und ich studieren an der Alma- 
Atacr Pädagogischen Hochschule 
für Fremdsprachen. Irene Qulndt 
— an einer Fachschule für Kul- 
turarbelter in Kaskelen, Nata­
scha Steinert. Lilli Kuppel. Na­
tascha Schwarz—an der Medizi­
nischen Fachschule In Alma-Ata. 
Eine gute Geflügelwärterin Ist 
Maria Maler. Otto Frasch ist 
Kraftfahrer. Unter Erich Mär­
tins- ehemaligen Schülern gibt es 
Arzte. Ingenieure, Mechanisato­
ren. Arbeiter der Industriebetrie­
be. Jedoch man könnte einwen­
den: Märtins war nicht der einzi­
ge Lehrer In der Schule und lan­
ge nicht alle seine Schüler sind 
unmittelbar in seine Fußtapfen 
getreten...

Erich Märtins unterhält einen 
umfangreichen Briefwechsel mit 
seinen ehemaligen Schülern. So­
gar solche, die schon längst eige­
ne Familien haben. schreiben Ihm 
hin und wieder zu Festtagen, Fa- 
mlllenerelgnlssen. Er ist stets 
von einer Kinderschar umringt. 
die Größeren halten sich ein we­
nig abseits, sind reservierter und 
ein wenig eifersüchtig auf die 
Kleineren.

Wie dem auch sei. wir alle 
nennen Erich Gottllebowltsch un­
seren Lehrer. Als Lehrer und 
Mensch wird er uns viele Jahre 
ein Vorbild sein, welchen Beru­
fen wir auch nachgehen möchten.

Am 1. September beginnt 
Erich Märtins sein sechsundzwan- 
zlgstes Lehrjahr. Wieder neue 
Gesichter, neue Charaktere... 
Viel Geduld und Mühe braucht 
der Lehrer, ehe die Kinder zu 
vollwertigen Menschen. Bürgern 
unserer Heimat werden...

Zwei geländegängige Perso­
nenautos. gebaut in den Automo. 
bllwerkcn Togllattl, haben Erpro­
bungen In Sibirien erfolgreich 
beendet. Sic haben Insgesamt 
13 000 Kilometer zurückgelegt.

Bel diesen Wagen handelt es 
sich um das Modell WAS-2121, 
das erste sowjetische Personen, 
auto, das speziell für das Dorf 
konstruiert wurde. In ihm verbin­
den sich die Vorteile des asketi­
schen Jeeps mit dem Komfort des 
Wagens ..Lada".

Der neue Wagen ist allerdings 
um 20 Zentimeter breiter als 
„Lada“ und hat nur zwei Wagen. 
Schläge, wodurch die für die Un 
Wegsamkeit erforderliche Steifig­
keit der Konstruktion und die 
Festigkeit der Karosserie gesl. 
chert wird. Wenn der Hinter­
sitz geklappt wird, bildet sich 
ein geräumiger Kofferraum, der 
durch den Hinterschlag das La­
degut aufnehmon kann.

Der Wagen Ist, wenn auch sei. 
ne Hinter- und Vorderachse An­
triebsachsen sind, in vielem mit 
dem Wagen „Lada" verwandt, so 
durch den 80-PS-Motor wie Im

WAS-2106. Dem ..Lada"-Wagen 
entstammen auch die Hlnterachs. 
brücke, das Schaltgetriebe wie 
nuch viele andere Aggregate und 
Elemente. Der neue WAS-Wagon 
hat neben den normalen auch 
noch vier Geländegetriebe, die 
ermöglichen, besonders stelle 
Abhänge und seichtes Wasser zu 
überwinden.

Der neue Wagen weist aber 
auch Neuerungen auf: einen 
Scheibenwischer an den Schein­
werfern, eine Havarleslgnalanla. 
ge und ein elektrisches Spritzge­
rät für die Windscheibe. In ei­
nem kunstvoll ausgestalteten 
Block mit dem Heizer ist ein 
Empfänger elnmonttert.

Der neue Wagen soll In der 
zweiten Jahreshälfte 1977 In 
Serie genommen werden.

Das Magnetfeld der Erde Ist für den menschlichen Organismus 
unerläßlich. Zu dieser Schlußfolgerung sind Mitarbeiter am Institut 
für Erdmagnetismus, Ionosphäre und die Fortpflanzung von Radiowcl- 
lcn bei der Akademie d-r Wissenschaften der UdSSR gelangt.

Nach Ihrer Meinung dient das 
Magnetfeld der Erde als eine 
Art Stimulator der Lebensprozes.

Durch zahlreiche Experimente 
wurde fcstgestellt, daß es bei Ma- 
?netstürmcn in der Ionosphäre zu 

’crloden kommt, da die soge­
nannten pulsierenden Schwingun­
gen des Magnetfeldes schwinden. 
Nach Statistiken nimmt In die­
ser Zelt die Zahl von Herzinfark­
ten wesentlich zu. der Gesund, 
heitszustand der Menschen ver­
schlechtert sich rapide und psy­
chische Störungen treten auf.

Der Ausbruch von MagneL

stürmen hängt mit der Aktivität 
der Sonne zusammen. Jm Früh­
ling und Im Herbst werden sic 
öfter registriert.

Sowjetische Wissenschaftler 
erklären, daß es keine Schwie­
rigkeit bereitet, die pulsierenden 
Schwingungen künstlich zu er. 
zeugen. Es sind bereits Gerate 
konstruiert worden, die bei Not­
wendigkeit die aus dem Magnet­
feld der Erde verschwundenen 
Schwingungen erzeugen können. 
Dabei wird Energie verbraucht, 
wie sie zur Beleuchtung einer 
ein Kilometer langen Straße er­
forderlich Ist.

Lene MESSERLE 
Alma-Ata

Durch „kosmische“ Bombe
entstanden?

Der Poplgal-Krater an der 
Arktisküste Sibiriens entstand 
vor etwa 30 Millionen Jahren 
durch eine „kosmische Bombe“. 
Diese Meinung vertreten Lenin­
grader Geologen, die in einem 
Stück Quarz vorn Boden des 
Kraters Nickelerzadern von un. 
gewöhnlich reinem Gehalt ent­
deckten. Durch eine Mikrozonen, 
analyse wurde ein Metallgehalt- 
von 87 Prozent festgestellt. Der­
artig reiner Nickel konnte bisher 
weder auf der Erde noch Im 
Weltraum nachgewiesen werden. 
Es wurden höchstens 20 Prozent 
des wertvollen Metalls testge- 
stcllt. Experten sind nur mehr der 
Ansicht, daß nur ein Superme-

teorlt oder ein Asteraldensplltter 
mit der Erde zusammengestoßen 
sein könnte. Die Stärke der 
Explosion vergleichen die Wis­
senschaftler mit der von Dutzen­
den Kernbomben. Dabei entstand 
ein Krater von etwa 100 Kilo­
meter Durchmesser und mit einer 
Tiefe von 400 Metern. Er ist mit 
Gestelnstrümmcrn angefüllt, die 
bei der Explosion umgcschmol- J 
zen worden sind. Den Poplgal- 
Krater entdeckte vor vier Jahren 
der Leningrader Wissenschaftler 
Viktor Massaltls. Der Jetzige 
Fund kann zur weiteren Klä­
rung der physikalischen und ehe. 
mischen Eigenschaften von Him­
melskörpern beitragen.

Mlt Hilfe der Mittel des Kommando- und Meßkomplexes können 
Millionen Fernsehzuschauer die Arbeit der Besatzung der Orbitalsta­
tion Salut 5 verfolgen.

UNSERE BILDER: die Antennenvorrichtung (oben): die Opera, 
teurln Jewgenlja Schtscherbakowa arbeitet Im Saal für Aufnahme 
von Fernschlnformationen.

Fotos: TASS

Erdwärme 
heizt Tbilissi

Wasser von Thermalquellen 
gelangt durch Rohre in die 
Wohnungen der Einwohner Tbi­
lissis. Geologen haben eine Boh­
rung angelegt, durch die 5 000 
Einwohner eines Neubauviertels 
der georgischen Hauptstadt mit 
Wasser versorgt werden können.

Das heiße Wasser unter Tbi­
lissi wurde zufällig entdeckt, 
als man nach Erdgas suchte. 
Jetzt sollen zehn bis zwölf weite, 
re Bohrlöcher angelegt werden 
Die Geologen hoffen, daß bis 
1980 der Heißwasserbedarf eines 
Drittels der Einwohnerschaft 
Tbilissis, wo rund eine Million 
Menschen leben, gedeckt werden 
kann. Untersuchungen haben ge­
zeigt, daß sich die unterirdischen 
Thermalquellen auf einer Fläche 
von 3 600 Quadratkilometer er­
strecken.

Das Wasser Hegt dicht unter 
der Oberfläche und seine Tempo, 
ratur beträgt über 100 Grad. 
Später soll kaltes Wasser unter 
die Erde gepumpt und dort wie 
In einem natürlichen Kessel auf 
die gewünschte Temperatur er­
hitzt werden.

Nach so vielen Jahren!
Dieser Tage überreichte man 

Im Krlegskommlisarlat von 
Dshambul dem Verdienten Trai­
ner der Kasachischen SSR Eugen 
Root den Orden „Roter Stern" 
uivi die Medaille für Tapferkeit

Eugen Root. ein Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen 
Kriegs, hat einen tatenreichen 
Weg hinter sich. Er verteidigte 
die „Malaja Semlja" — Nowo­
rossijsk. Für Tapferkeit In den 
Gefechten wurde er von der

Truppenführung zur Auszeich­
nung vorgeschlagen.

Leider konnte die Auszeich­
nung nicht rechtzeitig geschehen: 
Root war schwer verwundet und 
später demobilisiert worden.

Trotzdem fanden die Auszeich­
nungen den Helden nach mehr 
als dreißig Jahren.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Sportlicher Charakter
Der Wind von den Altalbergen wehte Frische und Gebirgsblu­

menduft heran. Das märschespielende Orchester, die sportlich geklei­
deten Kolonnen der Jugendlichen — ein fcstllch-felerllch-fröhllchcs 
Fluidum. So begannen Im Stadion „Wostok" die GTO-Wettkämpfe der 
XIV. Sommerspartakiade des Kombinats. An den Wettkämpfen betei­
ligten sich über 2 000 junge Hüttenwerker des weit bekannten, den 
Lenlnorden und den Orden der Oktoberievolutlon tragenden Ust-Ka- 
menogorsker Zink- und Bleikombinats „W. I. Lenin".

Fjodor BURLAZKI

Ein Mensch und sein siecher Schatten
5. Fortsetzung MUig, Tschon Kuo-tao und ande­

re Funktionäre, die Ihm den Weg 
zur Führung In der KP Chinas 
verlegen wollten.

Der Sieg der Volksrevolution 
stellte Mao an die Spitze der 
Macht in einem der größten Län­
der der Erde. Er ist Vorsitzender 
der KP Chinas, Vorsitzender der 
Zentralen Volksreglerung der 
Volksrepublik China. Vorsitzen­
der des Volksrevolutionären 
Kriegsrates. Nach einigen Jah­
ren. als die Verfassung der VR 
China angenommen und der neue 
Posten des Staatsoberhauptes ein. 
geführt wurde, war auch er es, 
der diesen Posten übernahm — 
er ist nun auch Vorsitzender der 
VR China, oder einfach der Vor­
sitzende. Dieser Titel wird immer 
enger mit Mao Tse-tung verbun­
den, mit ihm Identifiziert. Gleich 
nach der Wahl bezieht Mao das 
kaiserliche Schloß zu Peking und 
unterstreicht damit ein übriges 
Mal seine besondere Stellung in 
der Partei und Im Staat.

Wie sollte die neue Staats­
macht organisiert werden? Wel­
che Methoden waren In der Lei­
tung der Partei und des Staates 
anzuwenden? Welche Stellung, 
welche Rolle mußte der Vorsit­
zende der KP Chinas, d. h. der 
Vorsitzende überhaupt/ un­
ter den neuen Bedingungen Inne­
haben?

Besoders akut war das Pro­
blem der Oberwindung der wirt­
schaftlichen Rückständigkeit. Es 
mußten Formen. Methoden. Mittel 
und Tempi dieser histoi Ischen 
Aufgabe bestimmt werden. Die­
ses Problem war cs auch, das alle 
anderen Aufgaben in seinen 
Bannkreis zog. Die Ermittlung 
der Wege zur wirtschaftlichen 
Entwicklung bildeten bald den 
Gegenstand der Zwistigkeiten 
und Meinungsverschiedenheiten 
innerhalb der KP Chinas. Dieses 
Problem entwickelte sich zu dein 
Ausgangspunkt für die Abgren­
zung der zwei Linien voneinan­
der — der Nationalisten und der 
Internationalisten, der „Llnksler “ 
und der realistisch denkenden 

...v ______ —_ .__ ., Politiker. Bis Milte der 50er
bltterten Kampf gegen Wang Jahre war das klar an die Ober-

III.

Am 1. Oktober 1949 prokla­
mierte Mao Tse-tung Im Namen 
der Volksreglerung feierlich die 
Gründung der Chinesischen 
Volksrepublik. Auf einer Foto­
grafie, die dieses historische 
Ereignis festhielt, kann man Mao 
und die anderen Partei-, Staats­
und Mllltärfunktlonäre auf dem 
„Tor der Himmlischen Ruhe" vor 
einer gewaltigen Menschenmenge 
sahen.

Kurz zuvor, am 21. September 
1949. war die erste Tagung der 
Chinesischen politischen konsul­
tativen Volkskonferenz ein beru­
fen worden. Sie verlief bis zum 
30. September in Beiping (Nörd­
liche Ruhe), das einige Tage spä­
ter wieder in Peking (Nördliche 
Hauptstadt) umbenannt und zur 
Hauptstadt des neuen Staates be­
stimmt wurde. In der Konferenz 
wurde die Organisation des neuen 
Staates festgelegt und der Be­
stand der leitenden Organe ge­
wählt. Mao Tse-tung wurde Vor­
sitzender der Regierung, in der 
Abschlußsitzung trat Tschu Teh 
auf. Seine Rede beendete er mit 
den Worten: „Es lebe der Vorsit­
zende Mao!"

Somit wurde dem Volke klar 
zu verstehen gegeben, daß der 
Leiter der KP Chinas nicht ein­
fach zum Oberhaupt der Regie­
rung ernannt Ist. sondern zum po­
litischen und geistigen Führer 
des ganzen chinesischen Volkes.

Zum Zeitpunkt des Sieges der 
Revolution hatte Mao Tse-tung 
sein 56. Lebensjahr erreicht. 
Lang und schwierig war sein 
Weg zur Macht. 20 Jahre, das 
halbe Leben, waren verflossen, 
seit er In die KP Chinas eingetre­
ten war. Zusa m m c n mit 
der KP Chinas hatte er 
allo Prüfungen des revolutio­
nären Kampfes bestanden, aber 
natürlich auf seine eigene Art 
und Welse. Nie hat Mao die har­
ten Lehren der 30er Jahre ver­
gessen, als er aus der Partelfüh- 

1 rung entfernt wurde, nie den er­

fläche getreten.
1949 hatte Mao zum erstenmal 

die Sowjetunion besucht Später 
erinnerte er sich wiederholt in 
seinen Reden auf Partelberatun­
gen der KP Chinas an diese Visi­
te (z. B. In der Beratung der Se­
kretäre der Provinz- und Stadt­
komitees der Partei im Januar 
1957). Der Besuch hatte ihn un­
verkennbar verstimmt Er wähnte 
sich allein schon durch die Tatsa­
che erniedrigt, daß er es war. der 
ein anderes Land aufgesucht hat­
te. während die chinesischen Tra­
ditionen forderten, daß die Vertre­
ter anderer Staaten In das Reich 
der Milte kamen.

Von dieser Verstimmung war 
aber nichts zu bemerken, solange 
Mao in Moskau wellte. Hier 
drückte er seine tiefste Befrie­
digung aus über die Unterzeich­
nung des Vertrags über Freund­
schaft. Verbundenheit und gegen­
seitige Unterstützung zwischen 
der UdSSR und China. Als Mao 
am 17. Februar 1950 die Heim­
reise aus Moskau antrat, unter­
strich er in seinen Abschiedswor­
ten. daß die Freundschaft zwi­
schen China und der UdSSR 
„ewig und unerschütterlich" sei. 
Nach Besichtigungen von Indu­
striebetrieben ließ er verlauten, 
daß die wirtschaftlichen und kul­
turellen Erfolge der Sowjetunion 
ein Vorbild beim Aufbau des neu­
en Chinas sein werden.

Die ersten Jahre der neuen 
Macht sind für andere Entwick­
lungsländer die interessanteste, 
fast möchte man sagen, lehrreich­
ste Periode In der Entwicklung 
Chinas. In kurzer Frist konnte 
man hier bedeutende Erfolge bu­
chen. Die Erfahrungen in der 
Durchführung der Bodenreform. 
In der Umgestaltung der Ökono­
mik mit Ausnutzung des nationa­
len Kapitals und Förderung der 
Kleinbetriebe, in der Schaltung 
eines breiten Bundes der demo­
kratischen Kräfte, die in den er­
sten Jahren des Bestehens der 
Volksrepublik China gesammelt 
wurden, hatten damals und behal­
ten auch heute noch ihre interna­
tionale Bedeutung. Wenn China 
die Erfolge der demokratischen

Revolution allmählich weltenent­
wickelt hätte auf dem Weg des 
sozialistischen Aufbaus, könnte 
es zweifellos auch neue Höhen 
erreichen sowohl In der Entwick­
lung der Wirtschaft als auch in 
den sozialistischen Umgestaltun­
gen des Landes.

Das geschah aber nicht. Je 
mehr sich China den sozialisti­
schen Umgestaltungen näherte, 
desto stärker wurde die Wirkung 
negativer politischer Faktoren.

Schon In den ersten Jahren 
nach der Gründung der Volksre­
publik China wirkten einige Me­
thoden der Durchführung von Re­
formen befremdend auf die pro­
gressive Weltöffentlichkeit. Es 
handelt sich hier um zwei mit­
einander verbundene Formen des 
politischen Druckes, die noch in 
Jcnan angewandt wurden: ideolo- 
gischen Kampagnen des Typs 
.Tschcngfong“ und Massenrepres­
salien. ule diese Kampagnen be­
gleiteten. Solche Methoden ver­
breiteten sich dann schon in der 
Periode der Bodenreform und be­
sonders etwas später in der Zelt 
des ersten Plan Jahrfünfts.

Kennzeichnend Ist, was Mao 
Tse-tung dazu sagt:

„Wenn die Chinesen über den 
Tod des **-----*— -----
chen. so 
ihn .weiße ______ ____
se'.ts das Trauergetelt. die Beiset­
zung. der Leichenschmaus. Alle 
trauern. Aber andererseits wird 
der Tod .Freude' genannt, al: 
wohltuendes Ereignis. Und das 
entspricht der Dialektik. Ich bin 
der Meinung, das Ist wirklich ei­
ne freudige Feierlichkeit. Sich 
nicht wohlwollend zum Tode ver- 
halten, heißt kein Dialektiker, 
sondern Metaphysiker seln."

Allem Anschein nach hilft ei­
ne solche Auffassung des Todes, 
die Atmosphäre der allgemeinen 
Freude zu schaffen bei der öffent­
lichen Hinrichtung eines Feindes 
der Revolutlön. Schon seit der 
50er Jahre werden die Volksmas­
sen zu aktiven Mitbeteiligten an 
den öffentlichen Exekutionen. 
Diese Methode avanciert zu einem 
wichtigen Glied der maoistischen 
„Linie der Massen“.

lm Dezember 1974 hatte eine 
Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs des Werks statt- 
gefunden, in der Maßnahmen über 
aie weitere Entwicklung der 
Körperkultur und des Sports unter 
den Werkarbeitern im Lichte des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Uber die Einführung des neuen 
Unionskomplexes der CTO-Normen" 
erörtert wurden. Damals wurde 
auch eine Resolution gefaßt, in 
der vorgesehen war, .„..besondere 
Bedeutung der Einbürgerung der 
Körperkultur in den Hallen. Ab­
schnitten und Gruben zu schenken."

Im Orbit der GTO-Normen

Menschen spre-

Freude-. Elner-

„In der verflossenen Zelt ha­
ben unsere Arbeiter bedeutende 
Erfolge 1m Bereich des Sports 
und der Körperkultur gemacht", 
erinnert sich Anatoll Kljujew. 
Sekretär des Komsomolkomitees 
des Betriebs. „In diesem Jahr 
haben wir die Verpflichtung 
übernommen — bis Ende des 10. 
Planjahrfünfts soll Jeder Jugend­
liche die Normen des GTO-Kom- 
plexes in allen Sportarten able­
gen. "

Die Sommerspartakiaden sind 
im Kombinat zur Tradition ge­
worden. Die In sportlicher Hin­
sicht fähigsten Arbeiter zeigen 
Ihre Meisterschaft, um sich spä­
ter an der Stadt- bzw. Republik­
spartakiade zu beteiligen.

„In dieser Sommerspartakiade 
haben unsere Jugendlichen nicht 
schlecht abgeschnitten — an der 
Spitze sind die Kollektive der 
Hallen Nr. 4 und <jer metallurgi­
schen Versuchshade. wo die 
sportliche Arbeit entsprechend 
von Joseph Ossasch und Wladi­
mir Fcdorenko geleitet wird", er-

zählt Anatoll Klewest. Oberin­
strukteur des Sportklubs „Wo­
stok".

Das Stadion des Kombinats Ist 
nie leer. Ihren Dienst tragen hier 
die Sportinstrukteure, und zu be­
liebiger Zelt können die Interes­
senten der 22 Hallensportkoilek- 
tlve das nötige Inventar erhalten, 
um zu trainieren.

„Man trainiert gern, und die 
Resultate sind erfreulich: unser 
Sportklub .Wostok- rückte 
nach J- ----- *■
der 
auf —............ ......... - -- .
führte Anatoll Klewest aus. „Den 
I. Platz unter den Gebietskollek­
tiven der Gesellschaft .Fnbek' 
können wir schon mehrere Jahre 
behaupten..."

Diese Erfolge sind auf den 
massenhaften Charakter aller 
Sportveranstaltungen zurückzu- 
führen. Die massenhaften Wett­
kämpfe, Spartakiaden. Touristen- 
ausflüge helfen, die fähigsten

• Sportler aus der Arbeitermitte 
zu wählen. Für diese Jugendli­
chen funktionieren 1m Klub 15 
Sektionen, wo sie Ihre Meister­
schaft vervollkommnen.

Durch eifriges Training haben 
die Sportler des Kombinats be­
deutende Erfolge erzielt. Die 
Leichtathleten und Elsläufer. die 
Volleyball-, Fußball- und Basket­
ballspieler gehören stets zur Spit­
ze in den Gebietswettkämpfen. 
Wladimir Rotau, Anatoll Krl- 
mych, Sergej Schlpilo und Bolat 
Bckshanow sind .für die Repu­
blikauswahl nominiert worden.

Unter Kontrolle
Die staatliche Jagdwirtschaft 

in Betpakdaly begann <Ue Salga 
zu erlegen. Die ersten tausend 
Zentner Dlätflelsch sind an die 
Verkaufsstellen und Gaststätten­
betriebe In den Gebieten Kara­
ganda, Zellnograd und Dsheskas. 
gan versandt worden.

Größten Erfolg haben die Bri­
gaden Grigori Kutowych und 
Wladimir Jegorkin. Die Jäger 
üben zugleich auch Schutzfunk-

den Ergebnissen 
Republlkspa rtaklade 
den III. Platz vor".

Das Olympische Jahr — 
nicht nur für Olympiateilnehmer

Die GTO-Feste sind immer ein 
großes und nützliches Ereignis

Im Leben des Kombinats. Alle 
Arbeiter, zu welcher Altersstufe 
sie auch gehören, entwickeln sich 
körperlich und stärken Ihre Ge­
sundheit.

„Beliebt Ist bei unseren Hüt­
tenwerkern der Touristenklub 
.Meridian- ". erzählte Amalie 
Horst. Trägerin des goldenen 
GTO-Äbzelchens. „Wer einmal 
bei einem Ausflug in die Altal- 
berge mitgemacht, sich Im eiskal­
ten Wasser eines Gebirgsflüß­
chens die Müdigkeit aus den 
Gliedern gewaschen hat, dem 
wird das Erlebnis dieses Wun­
ders lange Im Gedächtnis blei­
ben.“ Das Gespräch setzte Lilli 
Satybaldlna, Kapitän der Volley- 
ball-Gebletsauswahl. fort. Sie 
trainiert auch die Volleyballspie­
lerinnen des Kombinats und 
machte mehrmals bei solchen 
Ausflügen mit.

„Während solcher Wanderzü­
ge. die eine eigenartige Probe 
nicht nur der physischen Kraft, 
sondern auch der Ausdauer und 
der Kondition des Menschen sind, 
tritt der Unterschied zwischen 
sportlich entwickelten Personen 
und denjenigen, die nur bei Ge­
legenheit etwas Körperkultur 
treiben, kraß zu Tage."

Llllt hat das Recht darüber zu 
sprechen. Als Schülerin besuch­
te sie regelmäßig die Sektion, für 
Volleyball. Ihre Eltern wohnten 
auswärts und Lilli hatte zu Je­
dem Training eine Strecke von 
12 km zurückzulegen. Jede Wo­
che fünf Mal. Verspätungen gab 
cs keine. Die Gründung der Vol­
leyballmannschaft Im Kombinat 
Ist auch ein Verdienst Lillis.

Sportlicher Charakter... Diese 
Worte passen gut zu LUU. Sie 
treffen auch in bezug auf viele 
Hüttenwerker des Kombinats zu. 
Ihre Arbeitserfolge machten den 
Betrieb zu einem der führenden 
In unserem Lande, und an Ihren 
Sporterfolgen können sich viele 
Großbetriebe ein gutes Beispiel 
nehmen.

T. RIESEN

Ust-Kamcnogorsk

der Wissenschaftler
tlonen aus, da sie Beschädigun­
gen von Ägrarkulturen durch die 
vieltausendköpfigen Herden vor. 
beugen.

Die Lenkung des Bestands der 
Steppenantllope Ist von den Zoo­
logen Alma-Atas genau berech­
net und wird von einer Inspek- 
tlon kontrolliert. Im Vergleich 
zum vorigen Jahr wurden der 
Umfang und die Termine der 
Wlldbcschaffung um ein Drittel

verringert. Die Amateurjagd Ist1 
verboten.

Das Dlätflelsch wird zur Ablie­
ferung nach Moskau. Alma-Ata 
und Ins Ausland vorbereitet.

(KasTAG)
Gebiet Dsheskasgan
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